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Ablehnung der österr
Vor der deutschen Siegfriedlinie.
An der Cambrai -St . Quentin -Front wurde am 18. Sep¬

tember den ganzen Tag über stellenweise vom frühen Mor-
bis tief in die Nacht hinein erbittert gerungen . Nach¬

dem die Engländer  und Franzosen seit dem 8. Levtem-
b« vergeblich versucht hatten, in starken Teilvorstotzen nch
-in. »eeianete Basis für den von Foch erstrebten Durch
bruch durch die Siegfrieüstellung zu schaffen, ginn Fach am
?8 vom S a v r i n c o u r t - W a l d e bis an d.e © mmt
Mtm geschlossenen. Großangriff  über . Um 5,15 W
setzte aus der ganzen Front stärkstes Feuer ein, daS b>S tief
in Las Hintergelände reichte. Etwa nach emcr stunde
aingrn die Engländer aus der ganzen Front zum AngrM
über Zahlreiche Tanks rasselten der cngli 'chen und fran
zöstschen Infanterie voran , wahrend starke <̂ ichwader von
Schlachtflicgern tief herabstteßen. «m durch Na,chm nge
wehrfeuer und Bombenwürfe die deutsche Berteiorgun ^ z
erschüttern.

Der geplante Durchbruch mißglückte.
An den Flügeln der Angrisfsfront hielten sich Gou-

zeaucourt  und Holnon . Gegen ersteics stürmten die
Engländer dreimal an. Tr escault hielt «egen euren v,er,
mal wiederholten Feindangriff Im Sutrum gelang es
den Engländern , die 'deutschen Linien zuruckzudiucken. nacy
erbitterten hin- und herwogenden Kämpfen bUcb.n Epchy
und Ronffoy in der Hand der Engländer . Um 6,80 uöt

. nachmittags stürmten die Engländer nach abermaliger « r-
tillcricvorbereitung von neuem an. Alle Versuche, über
Nofleney hinaus vorzudringeu . scherterten
nenaewehrfeuer, das ihren Sturmwellcn aus den -vori-
«cümnrern des zähe verteidigten Sempire  entgegcns .
Südlich davon zersplitterte rhr Ansturm im, dcuticken Gegen
stoß Um 9 Uhr brach ein neuer ftindlichcr Angr .N aut
Villers -Guislain blutig zusammen. « „ »„ va-lnaen

Im Abschnitt St . Quentin  b .leben alle ^ 'strengungen
der Franzosen.  Boden , zu ae'.vinncn . crfolglo^
Ihre Versuche, den Angrifssraum südlich ö r° mI;
erweitern, unterband daS zusammongefastte deutsche ,feuer.

Die gesamten Kämpfe spielten sich in dem Gelände vor
der deutschen Diegfricdlinie ab. -trotz größter Anstrengungen
und rücksichtslosem Menschen- sowie Materialeinias des
Gegners.

Die Großkämpfe zwischen Ailctte «nd Aisne
setzten stkb auch am 17. und 18. September mit unverminder¬
ter Heftigkeit fori . Der Feind führte frische Kräfte in den
Kampf. Besonders verlustreich gestalteten sich für den Feind
die östlich Vauxaillon  vorgetragenen Angriffe der
86. französischen Jägerdivision . Eine Elitetruppe verlor
narb GefanaenenauSsagen mindestens sechs Zehntel iyres
Bestandes Sie wurde als abgekämpft herausgczoge . .
Beiderseits der Straße Lasfanx.PinonstttrmtenkMmerneu
Feinbkräfte nach vorhcrgegangener stärkster Artillerie - uno
Minenwerfervorbereitung , um den Durchbruch in der A ch¬
tung Pinon zu erzwingen . Vergeblich. Südlich finon
wurde der Stoß aufgefangen . In blutigen Nahkampsen und
kräftigen Gegenstößen zeigte sich erneut die unaebr
chene Kampfkraft unserer Truppen  Das wrr-
kunâ nolle Fe:rer unserer Batterien und der Tankavweyr
geschiitzc trug wesentlich dazu bei, die wieder mit Taukunter-
stützung angcsetzten Angriffe abzuwersen. Besonders m H
hervorgehoben werden die -Kaltblütigkeit der o-uhrer
Mannschaften der Tankabwehrge'chutze, dre oft aus nächster
Nähe die Tanks zusammenschoffen.

Groste Erfolge unserer Flieger.
Infolge der günstigen Witterung war am 18. September

die Fliegertättgkeit an der Westfront äugcrst rege. F"
reichen erbitterten Luftschlachtenbewiesen unsere Jagd-
streitkräfte  in kühnem Draufgehen aus» neue ihre
Ueberlcgenheit.  Bterunddreißig feindliche -̂lugzuge
wurden im Luftkampf und acht durch ^ ^abwehrkanvneii
abgeschofsen: zwei Flugzeuge wurden beim Angriff auf
unsere Ballone durch Maschinengewehre der Ballonzuge zum

^Qberleutnmtt Lörzer errang an diesem Tage seinen 39.
und 19.. Leutnant Bnmen seinen 35.. Hauptmann v. Schleich
feinen 34.. Leutnant Thuy seinen 89., Bizcfeldwebel 'Hühner
seinen 27., Offiziersstellvertreter Dörr seinen ^ -' LeutnantBäurner leinen 26. und 26. und Oberleutnant Grern fernen
23. Luftsteg. Diesem Verlust von 44 feindlichen Flugzeugen
steht ans unserer Seite ein Verlust von nur 8rrlugzeugen
gegenüber Die gestern gemeldete Abschußzahl feindlicher
Flugzeuge und Ballone am 15. September erhöhte sich nach-
träalicb noch Danach sind an diesem Tage 42 feindliche Flug
zeugedavon acht durch die Flak) und 20 Ballone abgeschosien
worden. Innerhalb dieser beiden Tage verloren
unsere Gegner  also

88 Flugzeuge.
während unsere eigenen Verluste nur 12 Flugzeuge betragen.

Es ist eine Ironie des Schicksals, daß die gewaltigen , in

den letzten Tagen erzielten , bisher noch nie errerchten
Abschußzahlen feindlicher Flugzeuge  zeitlich
mit dem amtlichen englischen Funkspruch zusammenfallen,
in dem triumphierend als unmittelbare Wirkung englischer
Angriffe auf daS deutsche HeimatgeSiet dis Zurückziehung
einer großen Anzahl deutscher Jagdgeschwader von der Front
zur Verteidigung des Rheingebietes gepriesen wurde.

Beisetzung Dr . Carl Peters '.
Hannover.  19 . Sept . (Wolff -Tel)

Die Beisetzung Dr . Carl Peters  fand heute auf dem
Euacschder Friedhofe, wo die Stadt Hannover ihm em
Ehrenarab bereitet hatte, unter starker Beteilig »« « statt.
Ter Kaiser, der Reichskanzler und das Reichskolonialantt
hatten Kränze gespendet. An der Beisetzung nahmen auch
Unterstaatssekretär Klein und die Geheimen Regierung r^ e
'Graf Bethusy-Hue und Marquardien teil - Bel der Witwe
des Verstorbenen gingen u. a. Beileidstelegramme « y™
Staatssekretär Solf , Herzog Johann Albrecht von Mecklen¬
burg und Generalseldmarschall v. Hindenburg.

Deutsch-türkisches Einvernehmen.
Konstantinopel,  19 . Sept . iWolff -TeU

„Tanin " erfährt, daß alle zur Verhandlung stehenden,
zwischen der Türkei und Deutschland  schwebenden
Fragen nahe daran sind, zur Befriedigung bel^ r Teile ent-
iorecbend den Interessen der Türkei geregelt zu werden

Der G r o ß w e s i r wird sich in drei bis vier Tagen nach
Konstantinopel zurückbegeben.

Ein einheMichcs Südostrntzland.
Kiew,  19 . Sept . (Wolff -Tel .)

Die Versammlung des Donheercs  wurde am
13 September geschlossen. Eine Entschließung billigt
die äußere Politik des Atamans Krasnow  segenüber den
Mittelmächten, die aus einer Befriedigung der bcideyeitigen
Interessen beruhe, ohne das Zollgebiet in den Kampf für
oder gegen Deutschland hinernzuzrehen. Sie begrüßt die An-
sî rsiichiiî î /» n f ö r R̂eÄtCljUTlCtCtt ZUL H f X ö t tt C IXUu f0X
öert deren weitere Entwicklung. Sie drückt ihre Sympathien
für die Freiwilligenarmee aus , mit der vas Dongebiet ge¬
meinsam die Bolschewiki bekämpft und fordert die engsten
Bezieüungen zum Kubangebiet und die Bildung eines aus
dem Don -, «Kuban- und Terekgebiet und anderen Teilen
Südostrußlands bestehenden einheitlichen StaatS-

^ XV C1B' Kiew,  19 . Sept . (Wolff -Tel .)
Im Handelsministerium gehen nach Zettungsnachrichten

die Vorarbeiten für Handelsverträae mit Georgien Bolen
Finnland ,.- d » - 12 * >12

Die Antwort an Herr « Clcmcnccau.
Der französische Ministerpräsident hat am Dienstag in

Paris bei Eröffnung des Senats eine für die dankbare» Zu¬
hörer berauschende Rede gehalten , in der ebenso dick die
Schimpfworte gegen den „besiegten" Feind aufgetragen
waren , wie die Verherrlichung der letzten „Großtaten der
Alliierten -Heere als Hymnus , mit dem Refrain der Mar¬
seillaise. zum äußeren Aufputz der Brandrede diente. Na¬
türlich ist die ganze denkende Menschheit mit Frankreich,
behauptet Clemenceau, und geht auch — weil er gerade rm
besten Zug - der Großmäuligkeit ist - mit einem Wort
auf die Wiener Friedensnote ein , indem er einfach erklärt.
„Es gibt keine möglichen Verhandlungen zwilchen - dem
Verbrechen und dem Recht."

Vorher hatte das Haupt der Pariser Regierung die un¬
glaubliche Ungezogenheit , von ^ n gesnerttchen Svlda
„k  fnntfle Bestien" zu sprewen, eine lltohheit sonoerglSicyen.
di? aber gerade aus Zieftm Munde nur tragiko« .J» ®t*gmtS nickit ernst genommen werden kann. Ist es doch 'iranl
rcick» selbst das in Wahrheit wilde Bölkerichaften gegen
weiße Krieger in« Feld führte und damit der Ziviliiativn
un? der Menschlichkeit überSaupt einen nicht wieder gut¬
zumachenden Schlag versetzt hat. Und da « « tt es » e«
Clemenceau, selbst der Mfuhrer „dunkler Bestien . der

Brette Vorkämpfer der „Demokratie " in Frankreich genannt
wirb  seitdem er von seinem Vorgänger rm Presidenten-
stuhl' des Kabinetts ins Gefängnis der Schwemsamkett ver¬
bannt wordens doch zu viel Ehre ?n. »b-r dre^
Redeleistung mit ihm in Erörterungen - inzutreten , - em
vnlliiiben Kamvshahne ist der Kamm plötzlich ,o sehr ange-
schwoll?», dah er se?n G-dächtnis verloren und lcheinbar
nuch  int Sehvermögen Trübungen erlrtten hat . Er sieht
E wo ^ iese „poilus " stehen, und er denkt nicht zuruck
an Vie Geschichte der vier Kriegöjahre . Clemenceau berauscht
n» an dem Augenblick weil er ö-n Rauich notig hat. um
sc?» Gewissen und das Gewissen aller verstaudig denken̂ n
Franzosen zu unterdrücken: weil «r diesen Krieg 'e" D
ginn mit der Pbrase zu gewinnen glaubt . In der W'rkU«
tnH  riectpit die Ding 7 ganz anders . meyr vcr uw
Sckrcihal " in Paris die Stirne erhebt, um gegen uns ins
FZd zu ziehen lauf seine Weises, je größer und weiter
r>i„le werden, die die Ententewortsuhrer ihren Völkern als
.Kriegsnotwendigkeit einreden . umso stärker wird^ auch deraiittdei-ball sein den alle diese „papierenen Heldenta .cn in
deutschen Landen erwecken. Und umso mächtkßer werd .n die
Schläg auÄllen . die alS Vergeltung unsere Ani¬
ma ot  bedeuten - In einer Hinsicht hat Herr Clemencean
Recht: Der Krieg ist noch lange nicht zu Ende. Und zum
Schluß sprechen wir uns wieder !'

_jiaixu uui iivy » — — *
Ministers des Innern für die Post- und Telegraphenver¬
waltung schärft ein, daß das Ukrainische die alleinige AmtS.
sprächê iei und überall im Amtsverkehr angewandt werden
müsse. Alle Beamten müssen das Ukrainnche lernen , ^.er
Erlaß ist um so bedeutsamer, als gerade in ber letzten Ze t
eine heftige Kampagne für die Einführung des Ruistlchen
als gleichberechtigte Amtssprache gesuhlt wurde.

Die Ablehnung als Tatsache.
Wien,  20 . Sept . lWolff -Tel .)

Eine amtliche Verlautbarung äußert sich zu den auS
dem Auslande vorliegenden Meldungen zu der o st er -
reich ! sch- ungarts chen Note . ^.ie Ablehnung
könne kaum mehr zweifelhaft sein. Eine offizielle Antwort
aui dte Note Burians liege bisher allerdings Nicht vor und
daher könne in eine Erörterung der Gründe -, welche die
Ententercgierungen zu dieser Haltung bestimmt haben, im
gegenwärtigen Augenblick noch nicht emgetretcn werden.
Nur von der Seite Mister Balfonrs liege bisher eme aus¬
führliche Bebandlung der österreichisch-unsarnchen Anre¬
gung vor. Gerade seine Argumentation sei aber bereits ein
Beweis dafür, wie richtig der Vorschlag deS Ministers des
Aeußern die Situation erfaßt hätte und wte nur ein Em.
gehen auf dessen Gedankengänge 'die bis heute allseits Herr-
schende Verwirrung ber Geister zu meistern vermöchte.
Wenn die Friedensfrage  von Valfour — und das Gleiche
gilt für die hierüber im französischen und amerikanischen
Senat geführten Debatten — unter dem Druck ber großen
Schlagworte und ausgepeitschten Leidenichast beivrochen
wird, dann kann sie allerdings keinen gedeihlichen
Fortschritt  macken . , ^ ,

Die Verlautbarung gebt alsdann naher auf die Bal-
kourschen Aeußerungen ein und schließt mit der Bemerkung,
daß der Vorschlag der österr eich tsch-ungari scheu Regierung
Mfrecht bleibt.

Zur Einnahme Bakus.
Wien,  20 . Sept . (Wolff -Tel .)

Wiener Korrespondenzbureau: Unser Berichterstatter im
Kaukasus drahtet: DicEinnahmeBakus  weckt in allen
islamitischen Teilen des Kaukasus große Freude und leb-
Haftes Dankgesühl gegen den Sitz des Kalifats und die
Truppen, die an der Einnahme der genannten Stadt teil,
genommen haben. Das 58. Regiment unter dem Beseh-
Fchmi Bcys zeichnete sich in einem mehrstündigen , gegen
die Engländer  gelieferten Kampfe Mann gegen Mann
aus Besonders die Zahl der Gefangenen und der Beute
ist beträchtlich. Die Wiederherstellungsarbeiten auf den
Tclcgiaph 'mleitungcn machen es unmöglich, nähere Einzel-
bciren über den Sieg von Baku mitzuteuen.

Reuter bestStigt die engttjche Niederlage.
London,  29 . Sept . (Wolff -Tel .)

Reuter erfährt: Die in Baku  stehenden britischen
Streitkräfte  haben am 14. September dce Stadt ge-
räumt und sich nach Nordpersien zurückgezogen.

Rumänien wird gewarnt.
Wien.  29 . Sept . (Wolff -Tel .)

SM» Nene Freie Presse" bespricht die Erklärung der
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r"ech? »u er"h^ N en und d̂uld?n k/in? Treiber?ien, die den
Osten wieder in Flammen setzen. Rumänien habe «Leu
Grund, de» Ernst dieser Warnungen zu bedenken.
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Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , lg. Sept. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und

B Sh n. Nordöstlich von Bixschoote säuberten wir Teile der
in de« Kämpfe« vom 9. September dem Feind verbliebeucn
Grabeustitcke «ud nähme« 138 Belgier gefangen.
Rege Erknndnngstätigkeit zwischen Aper» und La Baisse.
Nördlich von Armenticrcs «nd südlich vom La Basssekanal
wnrden Teilangrisfe des Feindes abgewiesen.

Im Abschnitt von Moeuvres und Havrincourt starker
Artilleriekampf: bei örtlichen Angrifsen machte» wir hier
Gefangene.

Der Engländer  nahm seine Angriffe  gegen un¬
sere Stellungen vor der Siegfriedfrout im Abschnitt vom
Walde von Havrincourt bis zur Somme  wieder
auf. Die nördlich von Gouzeancourt und gegen den Ort
selbst gerichtete« Angrisfe scheiterten vor unseren
Linien.  Deutsche Jägerregimenter haben Gouzeancourt
zähe verteidigt. Auch zwischen Gonzeauconrt und Hargicourt
schlugen wir den Engländer, der mit starken Kräften und
Panzerwagen mehrfach anstürmte, ab. Epehn und Ronffoy
blieben nach wechselvollem Kampfe in seiner Hand. Am'
Abend wiederholte der Feind auf dieser ganzen Krönt seine
Angrisfc: sie wurden überall abgcwiesen. Zwischen Hargi¬
court und Pontrnet drangen Anstralier in nnsere Stcllnngcn
ei«. Nach hartem Kampfe gelang es. den über Hargicourt
und Pontrnet vorstotzenden Feind westlich von Belli-
court - Rclleeglise znm Stehen  zn bringen.

Zwischen Omignonbach nud der Somme griff der Eng¬
länder im Verein mit Franzosen  an . linier Einsatz
starker Kräfte suchte er. ans St . Oueuti « und nördlich davon
unsere Linien zu durchbrechen. Die bis zum Abend anhal¬
tenden Kämpfe endeten mit vollem Mißerfolg
für de « Gegner.  In heftigen Kämpfe» wurde der
Feind in seine Ansgangsstellungen znrückgcworfcn. Ost-
preußische Regimenter und das elsaß-lothringische Regiment

» Nr . 68 zeichneten sich hier besonders aus . Südlich der Somme
scheiterte ein Tcilangriff der Franzosen. Aus der 33 Kilo¬
meter breiten Angriffsfront stellten wir durch Gefangene 13
feindliche Divisionen fest.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.  Zwi¬
schen Ailette und Aisne nakm der Artilleriekampf am Nach¬
mittag wieder beträchtliche Stärke an. Heftige Teilangrisfe.
die sich im besonderen gegen unsere Linien beiderseits der
Straße Laffanx—Cbavignon richteten, wnrden abgewiesen.

Heeresgruppe Gallwitz.  An der Cote Lorraine
lebte die Gefechtstätigkcit an? Kleinere Vorseldkämpfe.
Bei einem Vorstoß auf Mamheulles machten wir Gefangene.

Der Erste Gencralqnartiermeister Lndendorss.

Abendbericht.
Berlin,  10 . Sept . (Amtlich.)

An der gestrigen Schlachtsront zwischen dem Walde von
Havrincourt und der Somme beschränkte sich der Engländer
ans heftige Teilangrisfe, die überall abgewiesen wurden.

Keinerlei Aenderungen für den Verkehr mit Metz.
Metz . 19. Sept . (Wolsf-Tel.)

Die hiesigen Zeitungen bringen eine amtliche Mit¬
teilung , in der es heißt: Seit mehreren Tagen beschießt der
Feind Metz aus einem weittragenden Geschütz. Diese Be¬
schießung ist alle die Tage hindurch, d' e der Krieg schon
dauert, möglich gewesen und wurde lange erwartet . Tie
modernen Geschütze haben eine weit größere Tragweite , alS
etwa die Entfernung südlich Pont -ä-Mousson nach Metz. Die
jetzige Beschießung hängt also keineswegs damit
zusammen,  daß der Feind nach unserer Räumung des
St . Mihiel - Bogens der Stadt nähergekommen  ist.
Sie ist nur eine Begleiterscheinung  der jetzigen
Kämpfe westlich und südwestlich von Metz, und wird bald
aufhören,  wenn diese sich erst festgclausen haben. Daher
sind auch vom Gouvernement keinerlei Aenderungen in den
Bestimmungen über die Ein- und Ausreise aus dem
Gouvernementsbereich erlassen worden.

Hindenburg an das Feldheer.
Berlin.  19. Sept . (Wolff-Tel.)

Die „B. Z." verbreitet folgenden Erlaß des Gene-
ralfelömarschalls von Hindenburg an das
Feldheer:

. „Die österreichisch-ungarische Regierung hat allen Krieg-
führenden vorgeschlagen, zur Herbeiführung des Friedens
zu unverbindlichen Besprechungen in einem neutralen Land

Vertreter zu entsenden. Die Kriegshandlung soll dadurch
nicht unterbrochen werden. Die Bereitschaft zum Frieden
widerspricht nicht dem Geist, in dem wir den Kampf um
unsere Heimat führen. Schon im Dezember 1916 hat der
Kaiser, unser oberster Kriegsherr , mit seinen Verbündeten
den Feinden den Frieden angeboten. Mehrfach bat seitdem
die deutsche Regierung ihre Friedensbereitschaft bekundet.
Die Antwort aus dem feindlichen Lager war
Spott und Hohn.  Die feindlichen Regierungen peitsch¬
ten ihre Völker und Heere weiter auf zum Vernichtungs¬
kampf gegen, Deutschland. So führen wir unseren Vertei-
öignngskampf weiter.

Unsere Verbündeten haben nun einen neuen Vor¬
schlag  gemacht , in Besprechungen einzutreten . Der
Kampf  soll dadurch nicht unterbrochen  werden.
Für uns gilt cs also , weiterzukämpfen.

Das deutsche Heer,  das nach vier siegreichen KriegS-
jahren prachtvoll die Heimat schirmt, muß unsere Unbe¬
siegbarkeit dem Feind beweisen.  Nur hierdurch
tragen wir dazu bei, daß der feindliche Vernichtungswille
gebrochen wird. Kämpfend haben wir abzuwarten, ob der
Feind es ehrlich meint und ob er zu Friedensverhandlungen
bereit ist. oder ob er wieder den Frieden mit uns zurückweist
und wir ihn mit Bedingungen erkaufen sollen, die unseres
Volkes Zukunft vernichten."

Ein Beispiel sranzösikchee Ersindnngskunst.
Berlin,  19 . Sept . (Wolff-Tel.)

Um zu beweisen, mit welcher Eile der deutsche Rück¬
zug aus dem St . Mihiel - Bogen  vor sich ging, be¬
richtet der Fnnkspruch aus Lyon  vom 15. September,
„daß es den Deutschen nicht gelungen fti , die von ihnen
beabsichtigte Zurückstthrung der Bevölkerung, vor allem der
jungen Leute, durchznführen". Lvon funkte, daß ein Teil in
St . Mibiel zurückblieb, wo er die siegreichen französischen
Truppen mit Freudenrufen begrüßte, und daß die übrigen
in den Wäldern und Schluchten gesunden wurden, wo ihre
Wächter sie bei der eiligen Flucht im Stich gclaflen hafte».

Nachdem Lnon so den fluchtartigen Abzug der deutschen
Welt genügend eingeprägt hatte, mußten auch andere Re¬
gister von der Barbarei gezogen werden. Deshalb funkte
Lyon zwei Tage sväter unbedenklich wörtlich:

„Die Deutschen führten im letzten Augenblick viele,
selbst alle Personen mit sich fort. Alle jungen Leute wur-
den mitgenommen."

DaS Gedächtnis der Welt ist allerdings lehr kurz, aber
ein größerer Zwischenraumzwischen den beiden sich diametral
widersprechendenMitteilungen hätte sich doch empfohlen.

Neue U-Baot -ŝ vstebnisse.
Berlin,  19 . Sept . (Amtlich.)

Im Sperrgebiet um Eng'anh wurden von unseren
Unterseeboote» 29 000 Bruttoreaistertonneu versenkt.

Der Ehe? des Wmiralstabes der Marine.

Amtlicher österr.-nng. Tagesbericht.
Wie », 19 . Sept. (Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlautbart:
In den Stcbengemeinden anhaltender, lebhafter Fener-

kampf. Zwischen Brenta und Piave  stellte der Feind
nach den schwere« Mißerfolgen der Vortage seine Angriffe
ein. Unter unser» braven Truppen , die in den letzten
Kämpfen, von ihrer' Artillerie trefflich unterstützt, den
immer wieder vorbrcchenden Feind siegreich abqewehrt
haben, verdienen, die nuaarischen Infanterieregimcnter
Nr . 39 und 105 besondere Anerkennung. Bei S a n d o n a
wurde ein nächtlicher Ueberganosversnchdurch unser Feuer
abgewiesen. Der Chef des Generalstabs.

Aus dev RrieDswirtschast.
Verkauf von Zugochsen durch die Landwirtschaftskammer.

Die L a u d w i r t f cha f t s ka m m e r für den R c g.-
Bez . Wiesbaden  läßt am Samstag , den 21. d. Mts .,
vormittags 94  Uhr beginnend, vor der Rennbahn in Er¬
be n h e i m bei Wiesbaden etwa 59 Zugochsen unter ähn¬
lichen Bedingungen wie für kriegsunbrauchbare Pferde
einzeln und paarweise auf dem Wege der Verlosung gegen
Barzahlung abgcben.

Mitteilungen ans aller Welt.
„Er aber schwamm drüber" —, wer kennt nicht die

lustige Parodie auf die sagenhafte Großtat Leanders, der
die Meerenge überwand, um seiner Hcro nahe mi  feilt . .In

Schleichendes Gift.
Roman von Rcinhold Ortmann.

62) (Nachdruck verboten.)
Dabei stand es für Prettin jetzt schon fest, daß er im

Herbst nicht glatt durchkommeu würde. Das andauernd son¬
nige und heitere Wetter mochte wohl gut sein für Leute, die
spazjercngehen wollten, und die Morgcnritte waren köstlich
in diesen Tagen — für die Felder aber hatte es im ganzen
zu wenig Regen gegeben. Eine ausgesprochene Mißernte
hatte er wohl nicht zu befürchten, sehr reich aber würde das
Erträgnis nicht sein. Und es hätte sehr reich sein müssen,
wenn cs ohne fremde Hilfe gehen sollte. Und das Geld war
io teuer in Berlin - Rogge, der einzige, auf den Prettin
mit einiger Sicherheit zählen konnte, zeigte sich doch auch
ziemlich zurückhaltend. Man sah wohl, wie er arbeitete, was
er tat, um Hohen-Rauten wieder hoch zu bringen, man hatte
Vas denkbar größte Vertrauen zu seiner Persönlichkeit —
aber drüben in Grabow wurde immer ärger gewirtschaftet.
und war Grabow entwertet, dann trug Hohen-Rauten die
Lasten nicht, die jetzt schon darauf ruhten . Dabei kam ihm
Helmut in den ersten Tage-n schon mit Geldsoröerungcn.
Natürlich, es war viel vernachlässigtworden, er hatte sich
um das Gestüt wirklich kaum bekümmern können. Und Hel¬
mut verlangte nicht mehr, als unumgänglich notwendig war.
Nur daß auch das Notwendigste zuviel ist, wenn es nicht
vorhanden ist --

Obwohl sie Hausgenossen waren — das Herrenhaus
hatte Räume genug für eine Schar von Gästen und Prettin
hatte lange gewählt, ehe er die hübschesten Zimmer für Hel¬
mut herausgcfunden hatte —, sahen sie sich doch, außer zu
den Mahlzeiten, kaum je. Sie nahmen es beide mit ihren
Pflichten zu ernst, als daß sich der eine durch den anderen
von der Arbeit hätte abhalten lassen. Und selten nur nah¬
men sie sich die Zeit , von anderen Dingen als non den Guts-
angelegenbeiten zu plaudern. Heute aber — sje saßen zum
Frühstück auf der Terrasse — waren sie ganz unmerklich ab¬
geschweift. In Jugeuderinncrungen hatten sie sich verloren,
und sie waren dabei ganz sacht in eine Stimmung acraten,
wie sie nicht gut ist für den, der ein hartes Tagewerk vor
sich hat. Mit gefurchten Brauen saß Prettin und zeichnete
allerlei Figuren in den Kies, nachdem es still geworden ivar
zwischen ihnen. Und ohne aufzusehen, sagte er nach einer
ilangen Weile mtt einer seltsam gev resst klingenden Stimme:

I „Was sagt denn eigentlich deine Schwester dazu, daß du hier
> draußen bist bei mir ?"

_Helmut, der mit seinen Gedanken sehr weit entfernt ge¬
wesen schien, fuhr verstört auf.

„Was ? — Wie meinst du? — Fa so - Ich weiß es
wirklich nicht. Woher sollte ich's wissen? — Ich habe meine
Schwester doch nicht gesehen, seitdem — seitdem das passiert
ist."

„Das weiß ich. Aber du hast doch wohl an sic ge¬
schrieben?"

Helmut sah ihn ganz betroffen an.
„Geschrieben— nein. Meinst du, daß ich es ihr hätte

schreiben müssen? Eigentlich hätte ich es wohl tun sollen —
wer weiß, was ihr erzählt wird - Aber wie das mit
Briefen ist — wenn man mich nicht geradezu darauf stößt,
komm' ich gar nicht auf die Idee , an jemand zu schreiben—"

Prettin lachte.
„Eine angenehme Eigenschaft. Uebrigens habe ich selbst

ja auch nie eine Zeile von dir bekommen, trotz all meiner
Geburtstags - und sonstigen Glückwünsche." Er zeichnete
wieder allerlei merkwürdige Hieroglyphen auf den Boden.
„Aber ich möchte dir doch raten : bekämpfe einmal deine
Schreibfaulheit und stell' es deiner Schwester ausführlich
dar, was geschehen istlj Wenn sie wirklich so innig mit Edith
befreundet ist, wie du mir's erzählt hast, so hast du in ihr
gewiß die beste Bundcsgcnossin."

Helmut nickte. Er schien sehr nachdenklich.
„Eigentlich - weißt du, habe ich mir so meine Ge¬

danken gemacht, seitdem ich hier draußen bin. Marianne
und ich, wir haben uns doch gewiß sehr lieb. Du weißt ja,
wie unzertrennlich wir als Kinder gewesen sind. Und jetzt
habe ich mir Vorhalten müssen, du bist in den letzten Mo¬
naten beinahe täglich in ihrem Hause gewesen — aber mit
ihr hast du kaum mehr als drei Worte gesprochen— —
Seitdem sie verheiratet ist, sind wir uns eigentlich recht
fremd geworden — —"

Die Falte auf der Stirn des jungen Gutsherrn ver¬
tiefte sich. Und in einem sehr herben Ton sagte er : „Ich
finde das sehr unrecht von dir."

„Das ist es — darüber bin ich mir klar geworden-
Ich habe mich mit Ramboldt nie recht stellen können. Bon
Anfang an nicht. Natürlich war cs da nicht so leicht für
mich, das innige und vertraute Verhältnis mit Marianne
aufrechtzuerbalten. Im Anfang habe ich es wohl ver' ucht
— aller cs schien, als wäre er auch aus mich eifersüchtig.
Marianne selbst ist auch verändert gewesen — wie das so

Freitag , 20 . September 1318
der Neuzeit bat bekanntlich auch Lord Byron 'den Versuch
des Hinüberschwimmens unternommen. Jetzt kommt auz
Konstantinopel die Nachricht, daß es am 23. August 1918,
wie die deutsche Soldatenzeitung „Am Bosporus " meldet!
dem deutschen Leutnant Brand  gelungen ist, die Darda¬
nellen zu überschwimmen.  Bei leichtem Nordost-
wind brauchte er dazu nur die kurze Zeit von fünfundsechzig
Minuten . Er begann beim alten Abydos mit der Richtung
zur Alkabasch, landete in Bokasch Kalesai und wurde somit
in einem Winkel von gut sechzig Grad durch die Strömungabgetrieben.

Austern- und Vogelkojcnsang. In diesem Monat haben
an der W c stkü ste Schleswig - Holsteins  zwei für
unsere Volksernährung wichtige Fangarten begonnen, der
Austern- und der Vogelkojenfang. 56 Austernbänke gibt es
in unserem Wattenmeer, ihr Ertrag ist sehr lledeutend. Auch
in diesem Jahr zeigt sich der Fang als sehr ergiebig. Ist»
Spätsommer treffen vom hohen Norden große Scharen
Enten im Wattenmeer ein und suchen dort ihre Nahrung,
so lange das Wasser eisfrei ist. Die Entenschwärme zählen
nach Zehntausenden, und es sind auf Sylt , Für und Amrum
sehr sinnreiche Anlagen geschaffen worden, um die schmack¬
haften Vögel zu fangen. Die sog. Vogelkosen sind hollän¬
dischen Ursprungs . Schon 1730 legten die Führer die erste
Vogelkoje an, jetzt ist ein ganzes Dutzend vorhanden. Jede
Anlage umfaßt einen Flächenraum von 39 099 bis 59 990
Quadratmeter . „Dort werden oftmals täglich bis zu 2009
Enten und mehr gefangen", schreibt ein Mitarbeiter aus
Kiel verheißungsvoll der „Stettiner Abcndpost" und macht
uns in Wiesbaden den Mund wässrig . Aber ohne den Er¬
folg eines wirklichen Enienbraiens — der Wea hierher ist
wohl zu weit, und für un§ bleibt die schöne Nachricht nur
eine „Ente".

kl Letzte Drahtnachrichten . 1
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Keine Bedenken gegen sozialdemokratische Minister.
Berlin,  29 . Sept . (Eig. Tel ., zb.)

Tie über die Stimmung und Absichten der leitenden
Kreise der Reichsregierung gewöhnlich gut unterrichtete
„Getmaitia"  sagt in einer Auslassung über die innere
Lage: „Sobald die Sozialdemokratie einmal einen Teil der
Verantwortung übernommen hätte, würde sie bald zur Ein¬
sicht kommen, daß es in der Politik große und manchmal fast
unüberwindliche Schwierigkeiten gibt. Wir würden gerade
deshalb gegen den Eintritt sozialdemokratischer
Führer in die Regierung  keine Bedenken haben.
Selbst in kulturellen Fragen würden sie zweifellos in einem
solchen Falle zuerst umkernen. Hätte die Sozialdemokratie
ihren Radikalismus auf diesem Wege schon etwas gedämpft,
etwa so wie auf dem nationalen Gebiet, so würde die
preußische Wahlrechtsvorlage gewiß auf weit weniger
Schwierigkeiten gestoßen sein."

Die Pariser Sozialistenpresje gegen Clemenceau.
Genf,  29 . Sept . (Eig. Tel ., zb.)

Von dem Verlauf lcr Londoner Arbeiterkonferenz ist die
Pariser  S v z t a l i ste np r e s se  keineswegs befriedigt.
Sie verlangt von Clemenceau die Möglichkeit freier
Meinungsäußerung über die geplante Erwiderung auf die
Buriansche Note. Der Friedensgedanke übt, so sagt ein
Pariser Blatt , gerade jetzt eine unwiderstehliche Macht auf
die schwer heimgesuchtenVölker aus, die alle Hinter¬
hältigkeiten verurteilen,  denen sie die Fortsetzung
dieses unnötigen Blutvergießens zuschreiben.

Warnung vor Uebertreibungen.
Genf,  29 . Sept . (Eig. Tel., zb.)

Der „Petit Parisien" veröffentlicht ein Kabeltelegramm
aus Washington,  in dem es heißt, die Einnahme der
Tasche von St Mihiel  habe natürlich große Befriedigung
in Amerika hervorgerufen. Die maßgebende Presse gibt
jedoch den Rat , den Enthusiasmus etwas zu mäßigen, und
warnt  vor optimistischen U e b e r tr e i b u n g en . Die
ernste Presse müsse die Tragweite des Erfolges richtig cin-
schätzen.

geht. Ganz unmerklich sind wir auseinandergeglitten . Und
wenn mir das jetzt nicht passiert wäre, dann hätte ich's noch
immer nicht entdeckt."

„Sagte ich nicht, dein Leben sei bisher ein wenig zu
glatt und eben gewesen?"

„Und du hattest recht! Ich sehe es wohl ein. Vielleicht
hätte eö nicht gleich ganz io hart kommen müssen — aber
daß man einmal dazu gebracht wird, etwas schärfer in sich
und um sich zu sehen, das ist recht gut - Man bat alles
Gute so einfach hingenommen, als hätte man ein verbrieftes
und versiegeltes Recht auf Glück. Und Hai sich noch für et¬
was Großes angesehen, weil man so weich gebettet war. —
Nur ein Recht hat man — das lasse ich mir nicht ab-
slreiien — —"

„Und das wäre?"
„Um sein Glück zu kämpfen bis zum letzten Atemzug.

Nebcrhaupt: das Recht und die Pflicht, zu kämpfen, hat
man."

Prettin nickte ihm herzlich zu. Dann stand er aus.
»Ich muß zur Försterei hinüber — und du —?"
„Ich will zur Bahn . Es soll allerlei angekommen sein

für mich — Decken und Leinen und/allerlei Kram."
Prettin neigte sich ein wenig gegen ihn vor. Aber er

vermied es, seinem Blick zu begegnen.
„Tu mir den Gefallen und verschiebe den Weg um

eine halbe Stunde — schreibe gleich an deine Schwester —
— sonst vergißt du es am Ende doch wieder!"

Helmut wollte eine erstaunte Frage stellen. Aber zu
rechter Zeit sah er, ivie die Wangen des Freundes sich dunk¬
ler gefärbt hatten. Und er fragte nichts. Er drückte ibm
nur fest die Hand, und ruhig sagte er: „Du hast ganz recht.
Sv etwas soll man nicht aufschicben." -

Prettin traf den Förster zu Hause, und was er mit ihm
zu besprechen hatte, war rasch erledigt. Er hätte nun wohl
heimkehren müssen — es gab heute nicht weniger zu tun,
wie sonst auch, und er hatte sich's zur Maxime gemacht, daß
verlorene Arbeitszeit nicht wieder einzuholen sei. Aber
auch ihm blieben Stunden nicht erspart, in denen er des
Einerleis seiner Tätigkeit müde wurde, Stunden , da er an
dem Sinn seiner Arbeit, seiner Anstrengungen zweifelte.
Er wurde solcher Anwandlungen wohl stiets sehr schnell
wieder Herr : aber cö mar zwecklos, sich in dieser Stimmung
an Ken Schreibtisch zu setzen. Und heute kam noch etwas
anderes dazu — die Bilder , die durch seine Unterhaltung
mit Helmut beraufbeschworen waren, wollten nicht weichen, a

^Fortsetzung folgt.)
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